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Ein Datum ist selten nur ein Datum. Es ist eine Bühne, auf der Geschichte spielt – mal
dramatisch, mal fast unbemerkt. Der 4. Dezember ist so ein Tag. Weltweit wie auch speziell
in Frankreich zeigt er sich als Spiegel politischer Machtverschiebungen, gesellschaftlicher
Umbrüche und symbolischer Gesten.

Beginnen wir mit einem gewaltigen Umbruch:

Im Jahr 771 stirbt Karlmann, Bruder von Karl dem Großen. Mit einem Schlag ist Karl
Alleinherrscher über das Frankenreich. Was auf den ersten Blick wie ein innerfamiliäres Erbe
wirkt, entwickelt sich rasch zu einem Meilenstein europäischer Geschichte. Denn ohne die
alleinige Machtstellung hätte Karl kaum jene Expansion und Konsolidierung des Reiches
durchsetzen können, die ihm später den Titel „Vater Europas“ einbringen sollte. In gewisser
Weise – das kann man ruhig so sagen – beginnt mit diesem Tag das Fundament jenes
Europas, das wir heute kennen. Die Idee von einem geeinten Kontinent, über kulturelle
Unterschiede hinweg, hat hier einen ihrer Ursprünge.

Sprung in die Zeit der Kreuzzüge: 1110 fällt die Stadt Sidon an Kreuzfahrer. Die heutige
Vorstellung von Mittelalterromantik verblasst beim Blick auf diese Episode rasch – das war
ein blutiger, machtpolitischer Akt unter dem Deckmantel des Glaubens. Europa kämpfte sich
damals bis ins Heilige Land vor, mit dem Ziel, Handelswege zu sichern, Einfluss auszuweiten
und, ja, auch spirituelle Vorstellungen umzusetzen. Der 4. Dezember war in diesem Fall ein
weiterer Pinselstrich im düsteren Gemälde der Kreuzzugspolitik.

1259 kommt es in Paris zu einem ganz anderen Ereignis: der Vertrag von Paris wird
geschlossen. England und Frankreich regeln ihre Streitigkeiten über Lehen und Besitzungen.
Die englische Krone verzichtet auf weite Teile des französischen Festlands – ein politischer
Kompromiss, der die Jahrhunderte später folgenden Konflikte zwar nicht verhindern konnte,
aber den Ton für diplomatische Verhandlungen in Europa setzte. Irgendwo zwischen Macht
und Einsicht.

Klingt nach trockener Politik? Nicht ganz. Wer heute nach Europa schaut und sich fragt, wie
es sein kann, dass zwei Länder mit so langer Feindschaft eine enge Partnerschaft pflegen –
voilà, die Antwort liegt in solchen historischen Kompromissen. Auch im zähen Ringen um
Macht lässt sich ein Funke Verständigung finden.

Ein kurzer Zeitsprung ins 18. Jahrhundert bringt uns nach Frankreich, genauer: ins Jahr 1791.
An diesem Tag wird der erste französische Marineoffizier afrikanischer Herkunft ernannt:
Thomas-Alexandre Dumas, der Vater des berühmten Schriftstellers Alexandre Dumas. Ein
ehemaliger Sklave, der zum General der französischen Revolutionsarmee aufsteigt – das hat



Was der 4. Dezember erzählt – Wendepunkte, Machtspiele und leise
Revolutionen

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 2

Wucht. Und es zeigt: Die Ideale von „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ hatten, zumindest
zeitweise, reale Konsequenzen. Dass Rassismus und Kolonialismus dennoch jahrhundertelang
weiter wirkten, steht auf einem anderen Blatt. Doch Dumas war ein Zeichen: Es geht auch
anders.

Ein Sprung ins 20. Jahrhundert – ein anderes Frankreich. Der 4. Dezember 1958 markiert die
offizielle Annahme der neuen französischen Verfassung und somit die Geburt der Fünften
Republik unter Charles de Gaulle. Die bisherige politische Struktur, geschwächt von
Kolonialkrisen und Regierungsinstabilität, wurde durch ein Präsidialsystem ersetzt, das
Frankreich bis heute prägt. Ein Neuanfang, geboren aus der Not – aber mit Langzeitwirkung.
Heute wirkt Frankreichs politische Stabilität im europäischen Vergleich fast schon stoisch –
die Wurzeln liegen in jenem Dezembertag.

Und die Welt? Die schaute am 4. Dezember 1980 nach New York, wo das US-
Justizministerium die Anti-Mafia-Kampagne auf ein neues Level hob. Mit der sogenannten
„Pizza Connection“-Ermittlung begann ein großangelegter Schlag gegen die italienisch-
amerikanische Cosa Nostra – Drogenschmuggel im Pizza-Karton, kein Witz. Über zehn Jahre
lang ermittelte das FBI, am Ende standen über 300 Verurteilungen. Der Tag selbst war nur
der Anfang, aber er zeigt, wie moderne Justiz mit kriminalistischen Langzeitstrategien
arbeitet.

Ein weiterer 4. Dezember, diesmal im Jahr 2005, gehört den demokratischen Prozessen: In
Venezuela finden Parlamentswahlen statt. Oppositionelle Parteien boykottieren, das Ergebnis
gerät ins Wanken. Es zeigt: Demokratie ist nicht immer automatisch stabil – sie lebt vom
Mitmachen. Eine Lehre, die weltweit Gewicht hat.

Und Frankreich? Dort blickte man 2018 mit Sorge auf die Straßen: Die Gelbwesten-
Bewegung, die sich im November formiert hatte, eskalierte rund um den 4. Dezember. Die
Proteste gegen steigende Lebenshaltungskosten und soziale Ungleichheit zeigen eine
Gesellschaft am Limit. Die Regierung reagierte mit Zugeständnissen – aber der Riss bleibt.
Der Tag steht exemplarisch für die soziale Spaltung in einem reichen Land, das sich nicht
mehr überall gerecht anfühlt.

Was bleibt also vom 4. Dezember?

Er ist ein Tag der stillen Umbrüche und lauten Ausbrüche. Ein Tag, an dem sich
Machtverhältnisse verschieben, an dem Reformen geboren werden – oder Menschen
aufbegehren.
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Und ganz ehrlich: Wer hätte gedacht, dass ein einzelnes Datum so viele Geschichten erzählt?


